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Die mittelalterlichen Bibliotheken Regensburgs 
V o n B e r n h a r d B i s c h o f f * 
Dem auf die Heilige Schrift gegründeten Denken des mittelalterlichen Men-
schen war es vertraut, hervorragende Erscheinungen seiner Zeit mit biblischen 
Persönlichkeiten zu vergleichen, deren Namen auf jene zu übertragen und sie 
damit im Lichte eines großen Vorbilds zu sehen, ja vielleicht auch ihrem Tun 
ein höheres Ziel zu setzen. Die Gestalten Davids und Salomos haben nicht nur 
das mittelalterliche Herrscherideal mitgeformt, ihre Namen, oftmals als schmük-
kende Lobesbezeugungen zugeteilt, haben auch aufgerufen, ihnen nachzueifern. 
Nicht nur der Glanz ihrer Herrschaft und ihre Bedeutung als Werkzeuge der 
Vorsehung gaben den Anlaß zu solcher Übertragung; sie erhielt eine tiefere Be-
rechtigung aus der Bedeutung ihrer biblisch-hebräischen Namen, die man aus 
den Erklärungen des hl. Hieronymus kannte. 
Wie die Namen Davids und Salomos zugleich den „Starkhändigen" und den 
„Herrn des Friedens" bezeichneten, so konnte auch eine ehrende Formel für die 
Benennung eines Ortes, der sich als Hort der Studien und der Bücherschätze 
heraushob, sich auf eine biblische Sanktionierung stützen: man fand die Deu-
tung „Stadt der Wissenschaften", „Stadt der Literatur", „civitas litterarum" im 
Buche Josua neben dem hebräischen Namen Cariath-Sepher, wo Hieronymus sie 
sogar in den Text aufgenommen hatte. Zweimal ist dieser Ehrenname, dem der 
Beiklang des Providentiellen nicht fehlte, im Mittelalter angewendet worden: 
mit Cariath-Sepher verglich der Abt Gerhard von Seeon wenige Jahre nach der 
Gründung des Bistums die Stadt Bamberg mit ihren jungen durch die Gunst 
Heinrichs II. begründeten Bibliotheken und dem hoffnungsvollen Beginn der 
Studien; mit dem Namen der erneuerten „civitas litterarum" zeichnet im Jahr 
1231 Gregor IX. die Stadt Paris als Sitz der mächtig aufstrebenden Universität 
aus. 
Wenn hier und jetzt in dieser kurzen Stunde aus Anlaß des glücklichen Ab-
schlusses der Zusammenführung der in kirchlichem Besitz befindlichen Regens-
burger Bibliotheken in der Bischöflichen Zentralbibliothek und deren feierlicher 
Eröffnung von der mehr als 1000jährigen Vergangenheit des mittelalterlichen 
Regensburger Bücherbesitzes gesprochen werden soll, — der sich, soweit erhal-
ten, jetzt freilich nur noch zum geringsten Teil in den Mauern dieser Stadt be-
findet — , so drängt es sich wahrlich auf, auch ihr diesen Ehrennamen einer 
„civitas litterarum" zu verleihen. Denn aus keiner anderen Stätte des mittelal-
terlichen Deutschland — nicht aus Köln, nicht aus Bamberg oder Mainz — ist 
trotz aller Wechselfälle der Geschichte ein so bedeutendes Büchererbe auf uns 
* Festvortrag von Univ.-Prof. Dr. Bernhard Bischoff, München, anläßlich der Ein-
weihung des Bischof 1. Zentralarchivs und der Bischof 1. Zentralbibliothek Regensburg 
am 27.10.1972. 
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gekommen wie aus Regensburg, wo es zugleich die Hinterlassenschaft einer rei-
chen literarischen Vergangenheit und die Denkmäler einer lebendigen Kunst-
übung in sich aufgenommen hat. 
Die Anfänge des Buchwesens in der bayerischen Herzogsstadt, in der im 
VII. Jahrhundert der hl. Emmeram wirkte, liegen im Dunkel. Aber, während 
Bücherverzeichnisse erst gegen Ende des X. Jahrhunderts einsetzen, erlauben 
erhaltene Handschriften die Bedeutung und die Verwendung des Buches im 
Gottesdienst und im kirchlichen Leben Regensburgs fast seit der Organisation 
der bayerischen Kirche durch Bonifatius im Jahre 739 durch Denkmäler zu be-
legen. Die angelsächsische Schrift des ältesten Regensburger Sakramentars, in 
dessen Kalender zum ersten Mal Emmerams Name als ein sehr früher Zusatz 
erscheint, bestätigt den Anteil des angelsächsischen Elementes und seiner Nach-
folge auf deutschem Boden bei der Einwurzelung der lateinisch-kirchlichen Kul-
tur Bayerns noch in der Zeit der letzten agilolfingischen Herzöge. Diesem an-
gelsächsischen Einfluß müssen nach dem Zeugnis der Handschriften andere 
Kräfte begegnet sein, solche italienischer wie solcher französischer Herkunft. 
Auch Irisches scheint unter den ältesten für Regensburg nachweisbaren Büchern 
nicht zu fehlen, wie es auf unserem Wege durch die Regensburger Buchgeschichte 
noch öfter sichtbar werden wird. 
Schon für die Zeit vor 788 ist eine Mehrheit von Stätten anzunehmen, für 
die Bücher geschrieben werden mußten — die Kirche des Bischofs, das Em-
merams-Kloster, das ihm unterstand, die Kapelle der Herzogspfalz, die Kano-
nissenstifter von Obermünster und Niedermünster. Ein Skriptorium mag außer 
St. Emmeram, das auch für den Bedarf der Bischofskirche aufkommen konnte, 
auch die Klerikergemeinschaft der herzoglichen Kapelle unterhalten haben, die 
in der Einrichtung der Alten Kapelle unter Ludwig dem Deutschen erneuert 
wurde. Es könnte daran gedacht werden, daß das als ,Prager Sakramental be-
kanntgewordene Gelasianum in diesem zweiten Regensburger Skriptorium her-
gestellt wurde, — vor dem Jahr 794, wie aus den eingetragenen Namen von 
Mitgliedern des karolingischen Hauses und von bayerischen Bischöfen erhellt. 
Gegenüber diesem paläographisch isolierten Denkmal läßt sich die Schreib-
schule von St. Emmeram seit dem späten VIII. Jahrhundert kontinuierlich be-
legen. Schon die ersten von dort erhaltenen Gruppen von Handschriften zeigen 
eine gewisse Konzentration auf speziellere Literatur der Bibelerklärung, die den 
für die Fastenlektüre bevorzugten Grundbestand von Werken Gregors des Gro-
ßen, Isidors und Hieronymus' weit überschreitet. Es nimmt auch nicht Wunder, 
daß in dem wichtigsten Skriptorium der Stadt, in der König Karl sich von 791 
bis 793 aufhielt, gleichzeitig die am Hofe gepflegte, voll ausgebildete karolin-
gische Minuskel übernommen wird. Unter den im frühen IX. Jahrhundert hier 
abgeschriebenen Büchern fallen noch einmal mehrere Werke auf, die in irischer 
exegetischer und devotionaler Tradition stehen. 
Ein planmäßiger Ausbau der zugleich bischöflichen und St. Emmeramer Bi-
bliothek geschah unter Bischof Baturich (817—847), der mit Hrabanus Maurus 
befreundet war und dem Ludwig d. Deutsche, seit 825 König von Bayern, das 
Amt des Erzkaplans übertrug. Er zog seine Notare Ellenhard, Engyldeo und 
Dignus zum Bücherschreiben heran, denen wir aufschlußreiche Subskriptionen 
verdanken, und neben ihnen waren mönchische, anonym bleibende Schreiber 
in emsiger Tätigkeit begriffen. Noch etwa 50 Bände, die sicher nur einen Bruch-
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teil ihrer Leistungen darstellen, können dieser durch Baturichs Persönlichkeit 
geprägten Periode zugewiesen werden. Liturgische Denkmäler aus Regensburg 
aus dieser Zeit sind viel seltener* als z .B. solche aus Freising, doch konnte aus 
Fragmenten ein wertvolles Pontifikale des Abt-Bischofs — dessen Zusammen-
setzung seine doppelte Funktion spiegelt, — wiedergewonnen werden. Auch sind 
Königslaudes aus seiner Zeit erhalten, und einer seiner Notare trug am Schluß 
einer von ihm geschriebenen Handschrift eine Frühsequenz oder Prosula mit 
der zugehörigen Melodie ein, — ein sehr frühes, zugleich annähernd datierba-
res Beispiel der Neumenschrift. Der Inhalt der unter Baturich geschriebenen Co-
dices erstreckt sich auf zahlreiche Gebiete: es finden sich neben Teilen der Bi-
bel dogmatische Florilegien, Bibelkommentare, andere patristische Literatur, Ha-
giographisches, Homiletisches, Glossare und andere Schulliteratur. Textliche Be-
obachtungen lassen erkennen, daß das Emmeramer Skriptorium im Austausch 
mit Freising und mit Salzburg stand. Auch die Beziehungen zu Fulda haben für 
die Emmeramer Bibliothek Früchte getragen. 
Man würde sehr wahrscheinlich das Regensburger Geistesleben unter Batu-
rich und seinen Nachfolgern — das zwar noch wenig Literatur hervorbrachte, 
aber umso eifriger sammelte und kopierte — zu einseitig sehen, wenn man die 
Anteilnahme des königlichen Hofes, Ludwigs selbst und seiner Gemahlin Hem-
ma, und seiner Hofgeistlichkeit (seiner Capeila, wie man damals sagte) unter-
schätzte. Ludwig wurde vom Salzburger Erzbischof Adalram jene Handschrift 
eines Augustinus zugeschriebenen Werkes überreicht, in die von einer des Schrei-
bens ungewohnten Hand das althochdeutsche Gedicht vom Weltende, das Mus-
pilli, eingetragen wurde; es ist nicht bewiesen, aber es ist ebensowenig wider-
legt, daß diese Mahnung, an das Ende zu denken, von einem Mitglied der kö-
niglichen Familie geschrieben wurde. Unter den Geistlichen des Hofes nahm 
seit 833 der Erzkanzler Grimald eine hervorragende Stellung ein. Grimald, der 
die Reichenauer Klosterschule geleitet hatte, erhielt später die Abteien Weißen-
burg und St. Gallen. In seiner persönlichen Büchersammlung von etwa 30 Bän-
den, die er dem Kloster St. Gallen vermachte, wo sie zu einem großen Teil 
noch erhalten ist, mag man noch etwas von der Kultur des Regensburger Hofes 
erkennen, zumal sich in einer der St. Galler Grimald-Handschriften der älteste 
Text der sprachlich erneuerten Passio S.Emmerammi findet. Ahnen läßt sich 
auch ein wenig von der Pracht der liturgischen Bücher, die für den Gottesdienst 
am Königshofe dienten, nach den Resten eines mit goldenen und silbernen Ini-
tialen ausgestatteten Psalters in größtem Format, der auf der Reichenau ge-
schrieben wurde, von dem in diesem Archiv ein weiteres Fragment aufgefunden 
werden konnte. Durch königliche Munifizenz ist wahrscheinlich auch jene im-
posante Bibel aus dem berühmten karolingischen Skriptorium des Martinsklo-
sters in Tours nach Regensburg gekommen, in deren Besitz das Stift Niedermün-
ster spätestens im XI. Jahrhundert gelangte. 
Die von Baturich vorgefundene, unter ihm erfolgreich ausgebaute Bibliothek, 
die auch den größten Teil der 150 Jahre später unter Abt Ramwold inventari-
sierten Bücher ausgemacht haben wird, konnte als für den karolingischen Be-
darf wohlversehen gelten. Sie bot reichliche Möglichkeiten zum Bibelstudium 
an Hand der patristischen und karolingischen Kommentare, sie besaß auch die 
grundlegende Literatur für den Unterricht. So konnte die zeitweilig sehr leb-
hafte Arbeit des Skriptoriums im späteren IX. Jahrhundert nachlassen, ja fast 
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zum Erliegen kommen, da nur die liturgischen und die für die Schule verwen-
deten Bücher hin und wieder der Erneuerung bedurften. In dieser Zeit aber er-
hielt das Kloster von Arnulf von Kärnten mindern goldenen Tragaltar und an-
deren Teilen eines liturgischen Ornats den außen wie innen überaus prächtig ge-
schmückten Codex Aureus der Evangelien, der im Jahr 870 für den westfrän-
kischen König Karl den Kahlen geschrieben, gemalt und mit seinem herrlichen 
Einband versehen worden war. Die Handschrift war vielleicht als Siegesbeute 
in die Hände eines deutschen Karolingers gelangt. In St. Emmeram gab die 
vielbewunderte Handschrift ein Jahrhundert später den Anstoß zur Entstehung 
der großartigen ottonischen Malschule, deren Stil sie nachhaltig beeinflußte, und 
abermals nach einem halben Jahrhundert wurde die historische Schenkung Ar-
nulfs zur Stützung der Glaubwürdigkeit der angeblichen Translation oder Ent-
führung des hl. Dionysius Areopagita aus Saint-Denis nach St. Emmeram wie-
dererzählt. Es ist ein Wunder, daß der Codex Aureus und der goldene Tragal-
tar allen Fährnissen der Zeiten entronnen sind, während das Kloster 1251 einen 
Tragaltar im Wert von 67 Mark Goldes verkaufen mußte und in der Schweden-
zeit ein goldenes Retabel aus der Zeit Bischof Tutos als Kontribution einge-
schmolzen wurde. 
Ein neuer Abschnitt in der Geschichte der Emmeramer Bibliothek begann im 
Zeitalter des hl. Wolf gang. Dieser faßte den Entschluß, die überkommene Per-
sonalunion des bischöflichen Amtes und der Leitung der Abtei zu lösen, und 
berief im Jahre 975 an die Spitze derselben den Trierer Mönch Ramwold. Wel-
che hohe Bedeutung Ramwold den Büchern für das Leben des Klosters beimaß, 
hat er im Vorwort einer in seinem Auftrag geschriebenen Predigtsammlung aus-
gesprochen: gemäß dem Verlangen der Brüder sei er bemüht, alles für das 
Kloster Notwendige in Ordnung zu bringen und vor allem sich um die Bücher 
zu kümmern, „denn durch das, was sie zu lehren vermögen, besteht fast die 
ganze Welt" (quorum doctrina poene constat omnis mundus). Auch wenn nicht 
durch einen Zufall diese schönen Worte des Abtes gerettet wären, ständen seine 
Verdienste in hellem Licht. Unter ihm wurde das älteste erhaltene Bücherver-
zeichnis von St. Emmeram angelegt, dessen Angaben auf einen Bestand von 
etwa 500 Büchern führen. Ein weiteres Verzeichnis der in den ersten 18 Jahren 
seiner Verwaltung neubeschafften Bücher umfaßt etwa 80 Titel, unter denen 
sich auch die Dichtungen der sächsischen Nonne Hrotsvit von Gandersheim be-
finden. Mißt man freilich das, was heute noch aus dem VIII., IX. und X. Jahr-
hundert vorliegt, an diesen Katalogen, in denen die reichliche Ausstattung für 
den Unterricht besonders hervortritt, so ergibt sich, daß bestenfalls ein Drittel 
des einst Vorhandenen auf unsere Zeit gekommen ist. 
Durch Ramwold hat auch die Buchmalerei in Regensburg einen entscheiden-
den Impuls erhalten. Er ließ von den Mönchen Aripo und Adalpertus kleine 
Schäden des Codex Aureus ausbessern; die Erinnerung an diese Arbeit haben 
sie in einer Inschrift und außerdem durch die Hinzufügung eines Bildes von 
Ramwold selbst zu den ganzseitigen Miniaturen der Handschrift festgehalten. 
Welche Ansätze zur Pflege der Buchkunst in Regensburg vorher bestanden ha-
ben mögen, — es muß als Tatsache gelten, daß seit Ramwold die Künstler er-
kannten, welch überreiches Arsenal hervorragender symbolischer Darstellungen 
und höchstentwickelter, schon an Dekadenz streifender Ornamentik ihnen in 
der Illumination der karolingischen Prachthandschrift zur Verfügung stand. Ihre 
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Bilder, ihre Initialseiten und ihre Ornamente wurden intensiv studiert. Sie wirk-
ten nach, auch als die Regensburger Schule, die stärker als andere ottonische 
Schulen symbolische Bilder in ihre großen Werke aufnahm, einen unverwech-
selbaren eigenen Stil ausbildete. Die Schule schuf im Auftrag Heinrichs II. das 
herrliche Sakramentar für den Bamberger Dom; etwas später entstand das Evan-
gelistar, das die Äbtissin Uta von Niedermünster herstellen ließ. In diesen Mei-
sterwerken erscheinen von den großen Motiven des Codex Aureus die Gottes-
hand und das Gotteslamm; die Thronszene unter dem kunstvollen Baldachin 
ist auch im Heinrichssakramentar beibehalten, nur daß nun Heinrich II. den 
Thronsessel einnimmt; abgewandelt ist sie im Uta-Evangelistar, in dem unter 
dem Baldachin der hl. Erhard als Hoherpriester die Messe an einem Altar zele-
briert, der mit dem von Arnulf an St. Emmeram geschenkten Ornatus ausge-
stattet ist. Der künstlerische Höhepunkt dieser Schule ist wohl mit der wunder-
samen symbolischen Kreuzigung in dem Uta-Codex erreicht. Sie verebbte unter 
Heinrich IV., nachdem sie Anregungen an die Bayerische Klosterschule weiter-
gegeben hatte. 
Mit Wolfgangs Verzicht auf die Abtswürde von St. Emmeram hängt ein Pro-
blem der Regensburger Bibliotheksgeschichte zusammen, das heute kaum mehr 
lösbar erscheint. Als in Salzburg einige Menschenalter früher eine ähnliche Tren-
nung von Bistum und Abtei erfolgte, wurde der vorher einheitliche Bücherbe-
sitz zwischen Dom und Peterskloster aufgeteilt. In Regensburg war bisher die 
Fürsorge der Bischöfe der einen Bibliothek in reichem Maße zugutegekommen; 
das wird sowohl durch jene Handschriften illustriert, die Baturich sogar durch 
seine Notare schreiben ließ, wie durch jene anderen, die für das Seelenheil des 
Bischofs Tuto gestiftet wurden und die aus St. Emmeram überliefert sind. Nichts 
deutet darauf hin, daß man nunmehr in Regensburg nach dem Salzburger Vor-
bild gehandelt hätte. Konnten aber die späteren Bischöfe, konnte das Kapitel 
auf eine eigene Bibliothek verzichten? Die frühmittelalterlichen liturgischen 
Handschriften des Domes, für die gewiß auch die Regensburger ottonische Mal-
schule gearbeitet hat, sind spurlos zugrundegegangen, einschließlich jener kost-
baren, mit Gold geschriebenen Evangeliare, die Wolfgangs Nachfolger, Geb-
hard I., mit anderen Stücken aus dem Kirchenschatz dem Kloster abforderte. Si-
cher ist nur, daß im Spätmittelalter eine Bibliothek des Domkapitels bestanden 
hat, die noch von Aventin und Heinrich Canisius benützt wurde, von der aber 
nur geringe Reste nachweisbar sind. 
Den Inhalt von Folianten mit Standardwerken des mittelalterlichen Kirchen-
rechts, die wir in dieser Bibliothek zu finden erwarten würden und doch ver-
missen, kann aber jener des wohl einzigartigen Taschenbüchleins des Hugo von 
Lerchenfeld, eines Regensburger Kanonikers, aufwiegen, dessen Einträge von 
1167 bis 1216 reichen; aus ihm seien nur die wertvollen Mitteilungen über litur-
gische Spiele in Regensburg erwähnt. 
Es mag überraschen, daß Bischof Gebhard I., der den Benediktinern von 
St. Emmeram nicht wohlgesonnen war, im Jahre 997 eine Benediktinerabtei in 
Prül gründete. Nichts ist über die Anfänge ihrer Bibliothek bekannt, wenig über 
Schreibtätigkeit im Kloster. Doch nach dem Katalog von 1347 muß Prül eine 
unverächtliche Büchersammlung besessen haben. Im Jahre 1484 wurde die nicht 
mehr lebensfähige Abtei der Nürnberger Kartause überlassen und von dort 
aus neubesetzt. Erst aus den Handschriften, die damals der Nürnberger Arzt 
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und Humanist Hartmann Schedel aus Prül erwerben konnte, wird sichtbar, daß 
sich dort auch wertvolle Codices aus frühkarolingischer Zeit befanden, darunter 
ein Corpus der Werke Cyprians und der Petrus-Roman des Pseudo-Clemens, de-
ren Alter das des Kloster um nahezu 200 Jahre übertraf. 
Es ist auch nicht möglich, von dem Bücherbesitz der alten Regensburger Ka-
nonissenstifte in adäquater Weise zu sprechen. Uns sind nur wenige Handschrif-
ten aus diesen Klöstern überliefert, doch sind gerade aus Niedermünster solche 
ersten Ranges erhalten geblieben. Die turonische Bibel wurde bereits erwähnt. 
Zu den Werken der Regensburger Malschule gehören die Nonnenregel des Cae-
sarius von Arles mit dem Bilde Herzog Heinrichs des Zänkers und das Evan-
gelistar der Äbtissin Uta. Aus Obermünster hat sich in Einsiedeln eine Hand-
schrift der Emmeramspassio erhalten, die im XI. Jahrhundert die Äbtissin Wic-
burga für ihre Mitschwestern schrieb. Beide Stifter und das unter Wolf gang ge-
gründete Benediktinerinnenkloster St. Paul haben eigenhändige Büchergeschenke 
des Emmeramer Kalligraphen Otloh erhalten, und für Niedermünster hat der 
Schottenmönch Marianus einen Psalter geschrieben, aber gerade diese Hand-
schriften sind unter den verlorenen. 
So wird auch für das XI. Jahrhundert unsere Kenntnis und Vorstellung von 
Buch und Büchersammlung in Regensburg im wesentlichen durch die Überlie-
ferung aus St. Emmeram bestimmt. A n der Geschichte seiner hervorragenden 
Konventualen Hartwic, Arnold und Otloh ist abzulesen, daß das Kloster, seine 
Bibliothek und die nunmehr sich kräftig entwickelnde Literatur im Schnittpunkt 
weitgespannter Verbindungen standen. Der Mönch Hartwic brachte aus der 
Schule von Chartres, wo er ausgebildet worden war, nicht nur Bücher, sondern 
auch Wissen von der Symbolik der Zahlen mit, das im Uta-Codex seinen Nie-
derschlag fand. Die Beziehungen Arnolds, der in seinen Schriften von den Wun-
dern des hl. Emmeram und von den Regensburger Bischöfen erzählte, reichten 
bis nach Sachsen und Ungarn. Vollends muß der Schriftsteller und Kalligraph 
Otloh, der schon in jungen Jahren an verschiedenen Orten mit der Herstellung 
von Handschriften beschäftigt wurde, der auch Monte Cassino besuchte, eine 
weithin bekannte Persönlichkeit gewesen sein. In einer eigenhändigen Aufstel-
lung hat er Rechenschaft über 37 von ihm geschriebene Codices gegeben, wobei 
die Besteller und Empfänger der Handschriften sich über den Raum zwischen 
Hersfeld, Lorsch, Einsiedeln und Böhmen verteilen. 
Als emsige Schreiber sind auch die ersten Schottenmönche, Marianus und 
seine irischen Gefährten, die 1072 nach Regensburg kamen, in die Geschichte 
und die Legende eingegangen. Eine alte Dichtung sagt von ihnen: 
„Vil manigen Tag sie da beliben, 
ane Unterlazze sie da schriben, 
manich Puch, daz noch da ist, 
daran man noch heute List." 
Das gilt noch jetzt: denn eine Handschrift der Paulus-Briefe in den feinen 
schmalen Schriftzügen des Marianus ist nach Wien gelangt, andere aus seinem 
Kreise kamen nach Oberaltaich und nach Hohenfurth; eine letzte Handschrift 
haben nach der Aufhebung des Schottenklosters 1862 die letzten Mönche mit 
nach Fort Augustus bei Aberdeen genommen, wo sie eine neue Heimat fanden. 
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Eine großartige Belebung der geistigen Kultur Regensburgs hatte das rasche 
Aufblühen des 1109 von dem Bamberger Bischof Otto dem Heiligen gegründe-
ten Prüfening zur Folge. Das Kloster war von der Hirsauer Reform geprägt und 
erhielt als Morgengabe jene zweibändige italienische Riesenbibel, die Hein-
rich IV. noch vor dem offenen Ausbruch des Investiturstreits an Hirsau ge-
schenkt hatte. Unter dem Abt Erbo I., der vorher Prior von St. Georgen im 
Schwarzwald gewesen war, wurde in wenigen Jahrzehnten durch die Arbeit der 
Mönche eine staunenswerte Bibliothek geschaffen. Deren umfassendstes Ver-
zeichnis wurde im Jahre 1165 in den größten Codex der Bibliothek, das Glos-
sarium Salomonis oder Mater verborum, ein monumentales Lexikon, aufgenom-
men. Nicht nur die Abteilungen der großen Kirchenväter, unter denen nach der 
Hirsauer Tradition die Werke Augustins in besonderer Vollständigkeit gesam-
melt wurden, waren vorzüglich besetzt; auch Neueres wie Werke des wohl in 
Regensburg tätigen Honorius und die symbolische Theologie des Rupert von 
Deutz — diese in imponierender Fülle — war vorhanden; daneben war man 
für die französische Frühscholastik aufgeschlossen. 
Das Prüfeninger Geistesleben des XII. Jahrhunderts war alles andere als nur 
rezeptiv. Die Autoren des Klosters, der verdiente Bibliothekar Wolfger, der 
Theologe Boto, der Dichter und Hagiograph Heinrich und andere haben die 
Literatur um wertvolle Biographien, einen Schriftstellerkatalog, Werke der sym-
bolischen Theologie, die unter dem Einfluß der Viktoriner stehen, und Neufas-
sungen von Mirakelerzählungen bereichert. Auch Bearbeitungen aus der patri-
stischen und der zeitgenössischen Theologie wurden geschaffen. 
Eine besondere Note erhielt dieses in der Bewahrung und im Schöpferischen 
lebendige Verhältnis zum Büchererbe dadurch, daß gleichzeitig in Prüfening auch 
die Buchillustration in der Pflege einer höchst kultivierten Federzeichnung 
blühte. Die Unbefangenheit und Freude an der Gestaltung jeglicher Aufgabe, 
die sich von der schwäbischen Buchkunst herleiten läßt, war gepaart mit der 
Würde des Salzburger, von byzantinischer Kunst beeinflußten Stils. Werke wie 
das Prüfeninger Sechstagewerk, das Buch vom Lobe des heiligen Kreuzes, die 
Apostellegenden, von denen das eine oder andere vielleicht in St. Emmeram 
entstanden ist, zeugen von dem hohen Rang dieser Schule in der damaligen 
deutschen Kunst. 
Katastrophale Wechselfälle in der wirtschaftlichen Entwicklung des Klosters 
haben auch hier im späten Mittelalter der Überlieferung verhängnisvolle Wun-
den geschlagen. Zwar der unter den übrigen Regensburger Klosterkatalogen des 
Jahres 1347 stehende Prüfeninger zeigt den Bestand von 1165 im wesentlichen 
noch unversehrt und auch z. B. durch manche Werke von Bonaventura, Alber-
tus Magnus, David von Augsburg und anderen etwas erneuert. Aber als im 
X V . Jahrhundert nach gescheiterten Reformversuchen die Auflösung drohte, 
wurden im Jahre 1440 viele der besten Handschriften, darunter die Mater ver-
borum mit dem Katalog von 1165, an die Regensburger Stadtbibliothek abge-
treten, wo sie später ihre starken heutigen Einbände erhielten. So verdankt es 
das Kloster dem damaligen schweren Aderlaß seiner Bibliothek, wenn es als 
geistiges Zentrum des romanischen Zeitalters noch so eindrucksvoll erkennbar 
ist; denn im übrigen ist die Mehrzahl der Prüfeninger Codices, die die Kata-
loge aufzählen, verschollen. 
Nahe läge es, mit Prüfening das 1138 entstandene Chorherrnstift St. Mang in 
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Stadtamhof als eine weitere Gründung des XII. Jahrhunderts zu vergleichen; 
doch die Reste der Bibliothek des Klosters, in dem zur Hussitenzeit der Chro-
nist Andreas von Regensburg wirkte, schließen sich nicht zu einem einheitlichen 
Eindruck zusammen, obwohl sie im einzelnen nicht uninteressant sind. 
Die bleibenden Ruhmestitel der Regensburger Buchgeschichte gehören der 
Zeit bis zum XII. Jahrhundert an: ihr Anteil an der Überlieferung deutscher 
Literatur, wie des Muspilli, und lateinischer, wie der Werke der Dichterin 
Hrotsvit von Gandersheim, der Codex Aureus und die kostbaren Denkmäler 
ottonischer Buchmalerei, die Kalligraphie Otlohs und die Gewinnung neuer 
Möglichkeiten künstlerischen Ausdrucks in der Prüfeninger Schule des XII. Jahr-
hunderts. Aber nach diesen Leistungen mündete sie nicht wie mancherorts in ei-
nen Dornröschenschlaf. In den Niederlassungen, die die neuen Orden: Franzis-
kaner und Klarissen, Dominikaner und Dominikanerinnen, und die Augustiner-
eremiten, in der Stadt gründeten, erwuchsen neue Büchersammlungen, wie sie 
die Aufgaben des Studiums, der Seelsorge, der Lenkung des kirchlichen Le-
bens und der Betrachtung erforderten. In diesen Bibliotheken vornehmlich hiel-
ten die hochscholastische und kirchenrechtliche Literatur und mit ihnen zahl-
lose Predigtsammlungen, die die letzten Jahrhunderte des Mittelalters hervor-
brachten, ihren Einzug. Herausragte aus ihnen — wenn wir nach dem Bestände 
aus der Mitte des XIV. Jahrhunderts urteilen — jene der Dominikaner, sowohl 
was die Zahl der Bücher betrifft wie hinsichtlich der dort herrschenden Ausge-
wogenheit zwischen dem patristischen und älteren mittelalterlichen Schrifttum 
bis zu Bernhard von Clairvaux einerseits und der neuen theologischen Litera-
tur auf der anderen Seite. Mit Stolz bewahrte man im Dominikanerkloster ein 
Andenken an Albertus Magnus, den größten deutschen Scholastiker, der als 
Lektor und für ein Jahr als Bischof in Regensburg gewirkt hatte: das Kloster 
besaß die eigenhändige Niederschrift seines Kommentars zum Lukas-Evangelium, 
deren Spur sich leider im XVIII. Jahrhundert verliert. 
In der Nachbarschaft der spätmittelalterlichen Bibliotheken Regensburgs ver-
jüngte sich auch die altehrwürdige Büchersammlung von St. Emmeram, und da-
mit nicht genug: es fiel ihr für einige Zeit die führende Rolle in dieser Gemein-
schaft zu. Den Anstoß dazu gab ein Ereignis, das weitab lag von der Welt der 
Bücher. Eine neue Phase des durch Jahrhunderte anhängigen Streites um die 
Exemption von St. Emmeram hatte in den zwanziger Jahren des XIV. Jahrhun-
derts den Abt Balduin an die päpstliche Kurie nach Avignon geführt. Balduin 
erlebte den Ausgang des Prozesses, der nunmehr zugunsten des Klosters ent-
schieden wurde, nicht mehr. Zu seinem Nachfolger ernannte Papst Johann XXII. 
den Mönch Albert von Schmidmüln, der seinen Abt begleitet und ihm zur Seite 
gestanden hatte. Dieser nutzte seine lange Muße in Avignon und einen späteren 
Studienaufenthalt in Paris, um die Rechtswissenschaft der Zeit, die Philosophie 
des Aristoteles und die zeitgenössische Theologie kennen zu lernen. Er erwarb 
mindestens 40 Bände aus diesen Gebieten. Auf dem Höhepunkt seiner Regie-
rung 1346 ließ der Abt für die auch durch andere Zugänge vermehrte Biblio-
thek einen zweigeschossigen Neubau errichten, „zu Lob und Preis Gottes und 
seiner Heiligen und zum Nutzen aller, die in ihr studieren wollen". Nach der 
Vollendung der neuen Bibliothek, die recht geräumig gewesen sein muß, ver-
anlaß te Albert im Jahr 1347 die Anlage eines Kataloges der Bücher des Klo-
sters, die nunmehr auf 32 Pulten untergebracht waren. Dieser Schritt ist jedoch 
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nur ein Teil einer viel umfassenderen Erschließung und Bekanntmachung des 
klösterlichen Bücherbesitzes in Regensburg, die undenkbar ist ohne die Initiative 
und Autorität einer der Mehrung des Wissens und der Wissenschaft aufgeschlos-
senen Persönlichkeit, die wiederum nur Albert gewesen sein kann. Denn im 
gleichen Jahr wurden die Bibliotheken von fünf anderen Männerklöstern der 
Stadt und ihrer Umgebung inventarisiert, und zwar jene der Dominikaner, Fran-
ziskaner und Augustinereremiten, dazu jene von Prüfening und Prül. Sie alle 
zusammen sind in einer gleichmäßigen Reinschrift aus St. Emmeram überlie-
fert, und es ist wahrscheinlich, daß jedes hier berücksichtigte Ordenshaus eine 
ebensolche Abschrift besitzen sollte. In diesem Sammelkatalog ist eine Übersicht 
über mehr als 1100 Bände erreicht; die Absicht, die seiner Schaffung zugrunde-
lag, kann nur gewesen sein, durch die gegenteilige Mitteilung des Bücherbesit-
zes Studien zu erleichtern. Zur Verwirklichung einer solchen Zusammenarbeit 
muß wiederum eine ungewöhnliche Bereitschaft zu liberaler Öffnung der Bü-
cherkammern angenommen werden. So tritt die Idee der Civitas litterarum noch 
einmal glänzend in Erscheinung; man gewinnt den Eindruck, als seien die le-
bendigsten Kräfte in Regensburg sich des geistigen Erbes in ihren Bibliotheken 
weder vorher noch nachher je so bewußt gewesen. Freilich, die große Pest, die 
im Jahre 1349 in Europa wütete, wird dazu beigetragen haben, daß diese hoff-
nungsvolle Entwicklung nur von kurzer Dauer war. 
In der Zeit zwischen 1350 und der monastischen Reform, die sich um die 
Mitte des X V . Jahrhunderts oder noch später durchsetzte, sind wohl nicht nur 
Prüfening und Prül von schwerem Niedergang heimgesucht worden, wovon be-
reits gesprochen wurde; auch die erhaltenen Bestände der Bibliotheken der Do-
minikaner, Franziskaner und Augustinereremiten gehören fast nur dem X V . Jahr-
hundert an und würden nichts von der 1347 verzeichneten Fülle vermuten las-
sen, soviel sie auch für das Regensburger Geistesleben des ausgehenden Mit-
telalters aussagen. Nur die Bibliothek von St. Emmeram, deren frühmittelalter-
licher Besitz freilich gegenüber der Zeit Ramwolds stark zusammengeschmolzen 
war, ist ohne allzugroße neue Einbußen ins X V . Jahrhundert hinübergerettet 
worden. Nun wurde das Erbe aus mehr als 700 Jahren erneut stark vermehrt, 
und im Jahre 1500 verfaßte der Emmeramer Mönch Dionysius Menger einen 
der umfangreichsten und genauesten bayerischen Bibliothekskataloge des Mit-
telalters. 
Aus der nachmittelalterlichen Geschichte des klösterlichen Handschriftenbe-
sitzes in Regensburg sei nur noch eine Episode herausgehoben. Im Jahr 1683 
hatte der große benediktinische Gelehrte Jean Mabillon auf seinem ,Iter Ger-
manicum' auch Regensburg besucht. Er hatte in St. Emmeram die Handschrif-
ten gesehen, hatte literarische Entdeckungen gemacht; in seinem Reisebericht 
hatte er die Bibliothek gerühmt und vor allem den Codex Aureus, der schon 
lange zu den bekanntesten Sehenswürdigkeiten Regensburgs zählte, näher be-
schrieben. Mabillons Mitteilungen fanden in Frankreich größte Beachtung, ja 
Ludwig XIV. ließ dem Kloster das Angebot machen, jeden Codex gegen einen 
beliebig wertvollen gedruckten Band einzutauschen; obwohl ein solcher Tausch 
in einer Zeit, da die Handschriften größtenteils ungenützt, viele bar jedes In-
teresses waren, allzu verlockend sein konnte, gingen die Emmeramer nicht dar-
auf ein. 
Erst mit der Säkularisation, die 1803 in Regensburg dekretiert wurde, die das 
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Hochstift und seine Klöster aber erst erreichte, als die Stadt einige Jahre spä-
ter an Bayern überging, fand die Geschichte der alten Regensburger Bibliothe-
ken ihr Ende. Aus der Vergangenheit aber kann ein Echo hinüberklingen zur 
Einweihung dieser neuen Bibliothek: von jenen Worten, mit denen der große 
Abt Albert von Schmidmüln aus dem XIV. Jahrhundert die Bestimmung seiner 
Bibliothek umriß: „ad laudem et gloriam dei et sanctorum suorum et ad utili-
tatem omnium studere volencium in eadem." 
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